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fordern, un jedes weıbliche Wesen hätte Kiınder Welt bringen,
gleich ob oder außer der Ehe, S5C1 nıcht vollwertiges 1e' der
olksgemeinschaft

Eines 15Tt jedenfalls klar, daß der gesetzlichen Regelung gerade dieser
Frage EiINe hohe volkserzieherische Bedeutung zukommt Die Kulturhöhe

Staates offenbart sıch SC1IiNeTr Gesetzgebung; denn die urchdringt
un! das en V olkes eiten ec. sollte der
vornehmste AÄusdruck sittliıcher Auifassungen sSCc1in

Die spanischen Katholiken amp
den Liberalismus

Von ubert Becher S

katholische Spanien hat den etzten Jahren der Welt zweımal
große Rätsel aufgegeben Die vollständıge, tast amp{ilose 1eder-

lage De1 der Revolution überraschte ebensosehr WI1C die ach kürzester
Zeit sich autenden Berichte, daß dıe Kırche erstarke, die Mehrheit
des Volkes Sozialısmus un nglauben sich zusammenfhinde ! Die

Nachricht riıet C1iNe enge VO  - vieliac selbstgerechten Außerungen
ETrVOr, dıie alle arın übereinstımmten, der angeblich mustergultige
spanısche Katholizismus doch sehr morsch Uun:! innerlıch e SEWESCH
SC Die OÖberfläche SC1NCSsS ens habe ZWar C111 VO  e Eın-
riıchtungen gezeigt ber keine habe echtes eben gehabt Und auch
dıesen Blättern schrieben WITLr VO den „Ursachen des jahen Um-
schwungs Mrr  erweiıle hat ohl uch anderswo erfahren bluü-
en:! katholische Organisationen sıch nıcht hne gEDECN jeden
äußern Ansturm en können.

Man weıß, daß &> nıcht die Aufgabe des übernatürliıchen auDens ist,
eın Reich Sschaften, das nac der AÄArt der Reıiche dieser Welt rufen
WaTe Urc große iırdısche Einrichtungen INATUC machen Man 1St
fast genelgt den Grundsatz aufzustellen, daß dıe Ta des Katholi-
Z1STI11U85 oft dem MaßDße nachlasse, als S16 sıch der ege auch weltlicher
Kultur zuwende Und dieser Erkenntnis urteilen WITr wesentlıch miılder
ber die Tatsache daß fast alle außern Leistungen der spanıschen atho-
iıschen Kırche die sich der monarchischen Organısation des Staates
heimiısch tüuhlte und durch S1e YA schiıen, ber acC
brachen der wen1gstens hıs auf dıe Grundtesten erschüttert wurden

1C minder aber 15 eine Tatsache, WENISC Jahre I  9
1e katholischen Kräfte Religiösen un: auch aut den VO:  e} der elıgzıon
beeinflußten Gebieten erstarkt ZC1ISEN, manche wieder VO) ‚‚ka-
tholıischen Spanien sprechen

Diesen Aufstieg verdankt die Kırche eiNer SaNzechn el VO!] Bestre-
bungen un:! innern Erneuerungsarbeıiten, die schon ange begonnen worden
aICcCH, ohne and der Sar 398 Ausland die verdiente Aufmerksamkeı

Die augenblicklichen Ereignisse scheinen wieder das Gegenteil ZUu beweisen



Dıe spanıschen Katholı:ken Kampf den Lıiberalismus 299
en Obgleich dıe katholischen Spanier heute bei weıtem och nıcht

alle Schwierigkeiten überwunden aben, INa  m} also V ollsınn och nıcht
VO lege des katholischen auDens sprechen kann, doch
CiNe Überschau ber die ‚„‚heimliche‘‘ katholische AÄArbeit der etzten Jahr-
zehnte VOTLT der Revolution C111 ıld geben VO:  w} der eigentlichen un:
wahren 5a: des spanıschen atholizismus.

Spanien, das Kardinal Xımenez, Isabella VO  - Kastilien Uun:! Ferdinand
VO  ' Aragon ZU katholischen and gemacht die beiden großen Habsburger
arl un Phılıpp 11 katholischen Geist erhalten un vertieft hatten,
stand bekanntlich bei Beginn des I9 Jahrhunderts amp Napo-
leon Der althergebrachte Katholizismus un:! die C  1C lauen Erben
des Ministers Aranda Uun:! der übrıgen VO] Frankreich mi1t dem bourbo-
nıschen Königshause I8 Jahrhundert eingeführten Aufklärer, die INman

Spanien zuerst Liberale nannte standen vereınt die remdherr-
schaft un warien 516 ach Mi1t beispielloser AÄAusdauer geführten
Kleinkrieg aus dem an Hier außersten Westen Europas sank der
Adler apoleons, och EeVOor Osten, Rußland sıch SCLNC "Todes-
wunde Nun kehrte das bourbonische Königsgeschlecht ach Spanien
zurück Gegen den Geist der Revolution glaubte uch 1er nıchts
Besseres tun können, als den alten Ge1ist des Absolutismus ETNEUETN
Der del sammelte sich wıieder den Hof und besetzte die ein:  ‚—
reichen Stellen, den Kirchen stiıegen Lobgesänge auft dıe Rückkehr des
Königs VO: Gottes Gnaden Eıne ac aber stand kuühl ZUTF Seite
die Liberalen, die mi1it größerer Entschlossenheit tür Freiheit und
Selbstbestimmung eintraten und VOT em ihre Bundesgenossen aus
den Beireiungskämp{ien ansturmten, die dem hinfällıgen Königtum dıie
relıg1öse OTrT10lje schenkten Je mehr der absolute Herrscher und
Berater enen nıchts Neues einhiel NUur mi1t außern Maßregeln Zu-
stand wieder eintühren wollten, der früher doch einmal gut SEWESCHN Wall,
desto mehr wuchsen die Reihen der Gegner, die mıiıt sudländıschen Gewalt-
ıtteln un als Literaten und dvokaten die S1C arcnh, die öffent-
1iC. Meinung mehr *11r sıch DSEWANNECN Der önıg wurde Vertrıie-
ben ber wWenn auch dıe französıschen oldaten, die ıhn zurückführten,
als Söhne des hl Ludwig dem katholischen Spanier wiıllkommener gemacht
werden sollten, S51C blieben doch verhaßt als Franzosen und Landsleute
Napoleons. Die Kırche, die sıch aut ıhre un des Könıigs Seite geste
hatte, verlor och mehr

Bald schloß Streitigkeiten die Erfolge der C1Ne hronbewerber
Frieden Unı Hreundschaft mi1t den Liberalen, un:! sonderten siıch enn
die Parteien, dıe Konservativen und die LıDeralen, ach den Namen der
Herrscher oder Herrscherinnen sabella, arl AÄAmadeus Alfons tür dıe
S1€e eintraten Als LAinıe legıtım konnte ohl der Bewerber der
Konservativen gelten, dem auch aus diesem Grunde dıie Katholiken
nelen aber der Liberalismus hatte größere Stoßkraft, Schlag-
worte volksbeglückendere Versprechen ber fünizıg Jahre lang urch-
wuühlte der wıeder aufflackernde Bürgerkrieg das Land wurden
Klöster urm Öönche ermordet Jesuiten vertrıeben un ann auch
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wieder Politiker und Literaten verbannt, bis SC.  j1eßlic Alfons IL, der
V ater des etzten Königs, den Katholiken annehmbare Lebensbedingungen
verhı:eß un! aps Leo XIIL,, dem immer mehr leidenden Glauben

Zu kommen, dıe Patenschaft für den Sohn un rben, den späteren
Alfons XILL,, übernahm Man wird nıcht leugnen können, die 0-
en un heilige Ideale ämpiten, aber S1e ämpiten 1n erster
Linie NUur {l die außern Lebensbedingungen, die staatlıche Organisa-
tiıon, die iıhnen eın Eew. tür die erwirklichung ıhrer geistlıchen
Ideale geben schien, un Ss1e kämpfiten mit Gewalt und sonstigen
1  el  ußern ıtteln Wenn auch das innere reliz1öse Leben nıcht ausstarb,
WeNnn auch die innere Geschichte der Kirche VO  } Großtaten 1m verbor-
9 VO Gebeten und tiller Aufopfiferung wußte, das Ganze der atho-
iken, der Laien W1€E me1ist uch der Geistlichkeıit, Wäar auf die Erringung
außerer Stellungen gerichtet un! bekämpite die Staatsauffassung der 1be-
ralen als unvereinbar mıiıt dem katholischen Glauben WwWar wurden die
Stimmen derer, dıe manche orderungen der Liberalen als 1n sich für die
elig10n unwesentlıch erklärten un: für eine ersöhnung ZUIN allgemeınen
Besten eintraten, immer lauter. ber Ww1ıe 1ın Frankreich, die Anhänger
der freijen iıchtung als „rote‘‘ Katholiken bezeichnet wurden, wandte sich
dıe Erbitterung der Unentwegten ımmer entschiedener und leidenschatt-
licher alle, die die „EINZIg mögliche‘‘ katholische Front urch-
brechen sıch anschiıickten. ach rückwaärts gewandt, verschönten S1€e die
Vergangenheıit des katholischen Spaniens, als ob dıe eıt Ferdinands des
eiliıgen Wirklichkeit dıie eıt jenes integralen Katholizismus SEWESCH
waäre, den S1€e als einz1g erlaubte un! möglıche Form es Lebens anstrebten.

Das Vordringen des demokratischen Gedankens 1n Frankreıch, der gel-
stig be1i Liberalen un Konservatıven in Spanıen fast allein herrschend
WAärT, die Verwüstungen der Kırche Italıen, zumal der aub des Kir-
chenstaates, schıenen Beweise aiur se1ın, daß alleın ın einer radıkalen
und integralen Haltung das Heıl Zu en Ssel, un daß uch autf bürger-
lıchem Gebiete das „Non possumus‘ des Papstes Pıus gesprochen
werden musse. Man übersah SaNz der verschwieg, selbst dieser
Gefangene 1 Vatıkan 1875 Professor Perin eın Schreiben gerichtet
hatte, 1n dem ‚U1 be1 der gegenwärtigen Lage größere bel VOI1I-

meiden‘“‘, eine Milderung der polıtischen orderungen anrıet.
Der große Canovas de astıllo WaT wohl der e der mi1t

Nachdruck TAaU: hinwies, daß eıne unversöhnlı:che Haltung, die immer
an diıe ıttel der Gewalt enke, dıe SanNzc Natıon zerstoören muusse. „Katho-
1S5C WIe meıne Or  ren, ıberal wıe meın Jahrhundert“ War seine Lo-
SUun. Er lud den rechten Flügel des Volkes, die Karlisten, eın, das System
der Parteı:en der Art tormen helfen, seıine eigenen Anhänger die
Mitte eten, die Karlısten sıch nıcht mehr 1n rein ablehnender Hal-
tung dem Staat un der Regierung versagten, sondern Urc iıhre Mıt-
arbeıt, als egenpo Zu en Flügel der ıberalen, für  A die Abgeordneten
eine Mehrheit sıcherten, dıe 1 grundsätzlıch Katholischen übereinstimm-
ten. So alleın OoOnne IMan den übermächtigen Linkseinfiuß zurückdaämmen.
Die eorı1e einer olchen gemäßigten polıtıschen altung schuft Alejandro
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Pıdal Mon. Die KReligion, So sag CI muß alle Bereiche des IMeENSC  ıchen
Lebens durc  riıngen Man muß wollen, W as INa  } soll ber e wWwWas INa  w}

kann, und darum das Sanzc Programm (die 9  €es den jeweılıgen
Umständen (der „Hypothese‘‘) verwirklıchen suchen Diese Lehre VO  -

der ese und der HAHypothese, der VO: SA  1n bel wurde bald der
Die Unversöhnlichen,Angelpunkt des Streites katholischen Lager

ihnen ührer WIeC Nocedal V ater un: Sohn, Barrıo Mier un V as-
UQUCZ de e  a, adellose un: selbstlose Kämpfer, beschuldıgten dıe andern,
die Eınheit des katholischen V olksteıls Die orderung, legale
un irıedliche ıttel als beste Methode der katholischen Erneuerung
zuwenden, die ethode des Unterganges In folgenden Stuten werde
sıch dieser abspielen Zuerst erkenne inan dem Gegner Lebensrecht
Dann reihe INan sıch den gemäßigten Flügel C1in Au{i der drıtten uie
verlange dann Posten, allmählı:ch dıe Leitung übernehmen,
wenn die eıt re S€ 1 Dieses ordringen i1an möglichst verbergen,
damıt der Gegner nıchts merke Das SsSeCc1 ber unmöglıch un:! werde der
olg nNnie kommen Die Revolution SC  , inrem rund unsıttlıch un
verabscheuungswürdıg Darum könne iNan eiıner Beziehung mitarbeiten.
Wie fein:  ıchen Lager dıie eigentliche be1 den Unentwegten
j1ege, uch selbst 1Ur uUrc diıe grundsätzlıche Haltung

S1IESECN suchen
SO geschah dann, Parlament Cänovas de astıllo eın die

Rechte bıldete, das Zuüngleın der aage bei der gleichen Stärke der bei-
den Parteien hın un!: her schwankte und - eiNe zielbewußte Staatsführung
nıcht denken War

Dazu kam daß dıe unversöhnlıiche Parte1 der Karlısten sıch selbst
den Keim der Auflösung tru Der Thronbewerber Don Jaime, der ach-
Iolger des Don Carlos, arbeıtete e1in Regierungsprogramm auUs, das ıhm
uUrc CINISE gem  ıgte Forderungen mehr Anhänger sollte
Die aufsteigende Selbständigkeitsbewegung Katalonien, neben avarra
dem Hauptgebiete der karlıstischen Parteı, tuhlte sıch zurückgesetzt. Es
entstand eine Spaltung, un dıe Sonderbündler bildete sıch außer-
dem Barcelona (1906) dıe republıkanısche Partei1 Lerroux, den der
1ıDerale Ministerpräsıiıdent analeJas SEINeETr zentralistischen Ne1-

Überdies TAaC der Thronkandıdatgungen miıt en Mıiıtteln förderte.
Don Jaime miıt SC1NEeINI arteıtuhrer Nocedal der dann CISECINC ‚Inte-
grale  e katholische Partei gründete Eine eue paltung brachte och der
rieg, Urc den Don Jaime franzosenfreundlı:chen Haltung
mMi1t Vasquez de e  a, dem beredten Führer der Parteı, 111 Gegensatz
gerıet. Das V olk, gleich autseıten der Deutschen, folgte diesem,
wodurch der Karlısmus tund erledig WAar.

Die katholische Parte1i des Canovas de Castillo hatte VOTr Uun:! dem
Kriege Maura als FKührer gehabt der der Staatstheorie klar un
beredt seineEmM Vorangehen oft unklug War uch 1er kam einer

Spaltung Die alten Parteigänger wählten Dato, die folgten dem
alten Maura, der ach der rmordung Datos ann die Trümmer der SanNnzCH
iıttelpartei sammelte Dem Wirrwarr der viele Händel verstrickten
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Parteien, die das and Grunde gehen lıeßen un: die republıkanische
un sozlalıstische Propaganda starkten, machte Primo de Rıvera Urc
seinen Staatsstreich ein nde gleic der Dıktator die außenpolitischen,

marokkanıschen Schwierigkeiten löste, gelang CS iıhm doch nıcht, den
innern Auseinandersetzungen mıiıt außern ein ein nde machen.
uch hne seine HFehler, denen der DpO ber seine überwundenen
Gegner der größte WAarT, haätte se1in Ziel auigeben mussen: die Gegensätze
mußten innerlich ausgetragen werden,;: Die Wahlen VO prı 1031

wIıe die Kriegserklärung, der 14 prı sah dıe republıkanısche ne
wehen, der Kloster- und Kiıirchenbran: WarTr dıe ac des
Krieges, der Och andauert.

Die außern Gesche  1S5Se der etzten Jahrzehnte, 1n denen dıe
Führung 1mM Staatswesen gıng, begleitet VO grundsätzlichen Rıngen
innerha der katholischen ıchtungen, wıe S1€e sich 1m auie des I9 jahr
hunderts näaher herausgebildet hatten €e1 bemüuhte sich dıe Leitung der
Kırche, die katholischen Kräfte einigen, Der Beginn dieses Strebens
erscheint WI1e€e eın cho auf das Bemühen Leos AULLL,, 1in Hrankreich eine
Annäherung der „roten‘‘ Katholiken, dıe Männer wWw1ıe Montalembert, Lacor-
daıre und Ozanam den Ihrigen zäahlten, un!: der Integralen positıiver
Mitarbeit den Staatsaufgaben zustande bringen, eın Bemühen, das
er dem Namen des Rallıement bekannt i1st Gründe und Gegengründe
der eıinen un andern wurden auch Spaniıen ETWOSCNH, w1e aus. dem inte-
gralen rıeie des Kardinals Pıtra hervorgeht, aut den der aps in einem
Schreiben Kardinal Guibert E Juni 1855 ntwortete Während die
Versöhnli:chen auft die unheıilvollen irkungen der Linksregierung hın-
wiesen, wurden die andern nıcht mude, die verheerenden Folgen der Kom:-
promisse auszumalen. Auf en Gebieten tobte der Kampf, 1n FBErankreich
un: 1n Spanıen. Selbst die friedliche ar der Dichter und Künst-
ler trennte sich in Zwel1 ager, wohbhe1i be1 den Integralen Spaniens
andern jener Erneste eine große spielte, der in der Gegenwart
tür Deutschland wıeder entdeckt wurde.

1889 tand ın adrıd der TSTte alilgemeıne Katholikentag Spaniens Sta  9
auf dem ein sehr vielseitiger Gelehrter, der gefeierte Marcelino Menendez

Pelayo, in ausgleichendem Sınn autftrat un erklärte, sje1 törıcht, VO
den verschiedenen Graden des Lıberalismus, VO  w} hese un Hypothese,
VO: Integrismus un Mestizismus sprechen. Statt dessen möge InNnan
seine ugen dafür öffinen, die wahre Aufgabe der katholischen Kirche
noch Sanz ungelöst sSEe1 und die Anspannung Cr Kräfte verlange WAäh-
rend die Versammlung der Katholiken diesem Zeichen der Ver-
söhnung stand, Drachte das Jahr 1890 in Zaragoza einen offenen er.
Die Integralen erklärten, könne unmöglıch mit der Te VO kleineren
bel gearbeıitet werden. Statt dessen se1 aut das „größere Gut‘“‘ achten,
un das werde alleın Urc die rücksichtslose Durchführung der
ischen Grundsätze erreıicht. Damit scheıterte für etwa eın Jahrzehnt die
innere Kınigung. Eın peinliches Versehen der Indexkongregation, dıe aus
Unkenntnis eines eigenartigen spanıschen Wortgebrauchs eine Schrift Pazos
VO  - iıch verurteıiılt hatte, wurde VO  - den ntegralen aufgegriffen, die nu
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e1in! papstlıche Bestätigung dafür en glaubten, Spanien ‚„der
Katholizismus gleich Karlismus SCI, und daß Alfonsinismus, AÄAmadeismus
un! Kepublıkanismus Oormlıche Häresien darstellten‘‘ (El Siglo Iuturo)
Das ehaupten War einıgermahen kühn, enn aps Leo 144 wurde
nıcht müde, uch Spanien ın versoöohnendem Sınn wirken, und Dbemühte
sıch, die Verkettung der kirchlichen Lehre mM1t dem polıtiıschen Partei-
Programm lösen. Der Zwischenfall wurde, gzut SinNZ, VON Rom
beigelegt, aber dıe Zwietracht dauerte

1002 riıefen die Bıschöfe wıeder Katholikentag ach Santiago
auft wobei S1C i1hrem Kınleitungsschreiben das Wort ‚„„Liberalismus‘‘ MI1IT
Bedacht vermieden un Ur den Antiklerikalismus un! Antivatikanismus
achteten Die Integralen kaum V!  reten, mehr kamen dıie
wahren Führer der IC13H relıg1ösen KErneuerung, WIC Cervino Menendez,
Castroviejo, an]on z  ort aps Leo 111 der die Versammlung gut-
hıeß empfahl zudem er en Umständen moöchten sıch alle katholischen
Kräfte einen der Accıion catolıca ZU ersten Mal erscheint dieses
Wort aut spanıschem oden, wenıgstens Sovıel wW15sen un! darum
ilten jeder Diözese entsprechende Stellen geschafren werden, dıie m1t
dem Mittelpunkt adrıd zusammenarbeıteten (22 pr1i 1903 Kardinal-
erzbıischof Sancha VO:  3 Toledo gr11 den Wunsch des Papstes mi1t em
Eıfer auf Uun: mahnte Maı eindringlich und ernst alle Zu Ehriurcht
un! Unterwerfung dıie egierung und Einzel- und Gesamtarbeit
innerhalb der Gesetze. Es tur allemal der Geist der artnäckıgen
Unbelehrbarkeit verschwınden. Die HFeinde der Kirche beantworteten die
Verkündigung der Katholischen Aktıon schon damals mit dem Vorwurf
handle sıch NUur cdıie verdeckte Gründung polıtıschen Partei Die
Integralen recht einlau: geworden und wıderstanden nur eimlıc
bis S1€e ach dem Tode Leos Uun!: der Wahl Pius glaubten vA sSE€e1 ihre
Stunde gekommen

Sie sahen sıch aber getäuscht Denn schon der ersten nsprache
Konsistorium er der CU€E aps für das kırchliche eNnram den An-
spruch uch polıtıschen Fragen entscheıden können, insofern S1C
sıch miıt dem Glaubensgut un! der ittenlehre berühren Die Katholiken

VOTr der AÄAnsıcht es se1 gut Ja entspreche der 1ebe,
alle Personen, auch Katholiken, die polıtısch ıberal dächten, hne eıteres
abzulehnen ald verlangte auch Schreiben, dıe Kırche So
sich VO  } den polıtischen Parteij:en loösen und die Partei Gottes Ver-
treten. Ne Vereinigungen, welche Zwecke S16 uch 1LILINET verfolgten,
billige der Papst, wenn S1C 1Ur der Relıgion zugute kommen. Man solle
nıcht streıten, sondern uUurc C1in christliches en dem Glauben den Sieg
verschaffen och gleichen Jahre gab (am I8 Dezember 1903 C1MN

Motuproprio ber dıe Katholische Aktıon heraus, und der olge CI-
klärte noch deutlicher, dıe Zugehörigkeit polıtıschen Partei
hindere nıcht, der Katholischen Aktıon mıtzuwiırken, Wenn INan 1Ur
nicht el  aDe der Auflehnung dıe Kirche un:! iıhre Lehren ber
der Streit wollte em nıcht verstummen och ange nachher mußte
Kardinal Guisasola verbieten, den katholischen Gegner öffentlich be-
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kämpfen und die eigenen Reihen dadurch ZUu schwächen. Aber uch diese
ute wurden nNnur wen1g folgt. bgleic in der olge die integralen
Kämpfer verloren, die innern Zwistigkeiten ihnen die eigentliche
ra nahmen,-so doch der Katholizismus, als SaNZCc Organisation DE-
NOIMMNINCNHN, SO geschwächt un innerlich krank, der Katastrophe
des Jahres IQ31 kommen konnte

Die katholischen nschauungen hatten sıch fest mıt polıtıschen Me:i-
nungen verbunden. Es schiıen unmöglıch, einen höheren, relig1ösen
Standpunkt gewınnen, Das Augenmer War sehr darauf gerichtet,
polıtische ac Uun:!:| entscheidende Führungsposten Zu gewinnen,
ann versuchen, kirchliche Lebensgesetze in Staat un: Gesellschaf ZUTXC

Geltung bringen Unterdessen hatte ber uch die innere Erneuerung
schon weıte Kreise STr schon eue Kraftquellen vorhanden, die
autf den Augenblıck war‘  9 versteinerte Einrichtungen und Autfas-
SUNSCN zusammenbrachen, unnn gewaltıg aufsprudeln un egen verbreıten

können. Von diesen Werken katholischen Glaubensgeistes auf Spanı-
schem en soll 1n einem andern Autsatz dıe ede sein.

Das Blutbad VO Verden nach den Quellen
Von riedrıiıc emp S. ]

icht die Wiıssenchait hat den Streit das Verdener Blutgeric
hervorgerufen, sondern das relig1öse und politische Wollen unserer

Zeıt, das sich ernster enn je mi1it dem Problem „Germanentum und Chr1-
stentum:‘“ auseinandersetzt. ährend einıge dıe 4500 enthaupteten Sachsen

Martyrern der germanisch-heidnischen elıgion rheben und in dem
Tag VO Verden eın typısches ıld christlicher ewaltbekehrung auf-
decken wollten, hielten sıch andere in den Grenzen einer mehr völkıschen
Wertung: Der blutige YTag schien ihnen als besonders düsteres Ereignis
in dem tragıschen Unterliegen des Sachsenvolkes des edenkens wert.
Man sieht leicht, 1ın diesem all ging 65 nıcht Verden St, sondern

eine Wertung arls Gr. un! seines Werkes Diese Wertung aber
gründete letztlıch in Glaube un Weltanschauung ehnt 8 eine Syn-
these VO germanıschem Wesen, christlicher elig1on un! antıker Kultur
aus völkisch-rassıschen Gründen ab, S mMu. folgerichtig arls Sieg ein
erhängnis bedeuten. Hat doch arl uUurc die Eıingliederung der Sachsen
1nNs raänkısche eic eın Jahrtausend deutscher Geschichte Sinne dieser
Irias entschieden. Wenn 1Iso in Verden auft dem utanger ein ren-
stein geweiht un den 4500 Enthaupteten 1mM Schloß oneneCcC be1 Goslar
eın „Niedersachsenstein‘‘ gesetzt wurde, SO sollte damıt dem olk begreif-
lich gemacht werden, daß nıcht Karl, ‚„der Sachsenschlächter‘‘, sondern
1dukın! üuünsere Anerkennung verdiene.

Es ist notwendig, auft diese Zusammenhänge achten. Wiırd doch erst
VO  n 1er aus der Verlaut der Diskussion, die über das Blutbad egann,
verständlıich. egenüber denen, die das Gericht ber die 4500 als relig1ösen
Entscheidungskampf deuteten, War der Weg der Untersuchung Urc die


